
„Große Kunst braucht keine Verkleidung“
Christian Gerhaher über Monteverdis „L’Orfeo“, junge Sänger, den Wert Alter Musik

und seinen Auftritt bei den Landshuter Hofmusiktagen

W enn Christian Gerhaher
am Sonntag, 19. Juli, im
Rathausprunksaal Clau-

dio Monteverdis „L’Orfeo“ singt
und damit die diesjährigen Lands-
huter Hofmusiktage enden, kehrt
einer der bedeutendsten Baritone
unserer Zeit zu einer Partie zurück,
die er bereits 2014 mit einer bis heu-
te legendären Interpretation ge-
prägt hat. Gemeinsam mit jungen
Sängerinnen und Sängern der
Hochschule für Musik und Theater
München bringt er jenes Werk auf
die Bühne, das für ihn zu den größ-
ten der Operngeschichte zählt.
Christian Gerhaher lebt mit seiner
Familie in München und gastiert re-
gelmäßig an den bedeutendsten
Opernhäusern und Festivals der
Welt. Gemeinsam mit seinem lang-
jährigen Klavierpartner Gerold Hu-
ber gehört Christian Gerhaher au-
ßerdem zu den renommiertesten
Liedinterpreten der Gegenwart. Für
seine jüngste Darstellung desWotan
in Wagners „Rheingold“ bei den
diesjährigen Salzburger Festspielen
erhielt er begeisterte Kritiken.
ImGesprächmit der „Landshuter

Zeitung“ spricht der gebürtige
Straubinger über große Kunst, die
Verantwortung eines Interpreten
und darüber, warum Alte Musik
keine Modernisierung braucht, aber
mit modernen Konzepten harmo-
niert.

Herr Gerhaher, Sie kennen den
Landshuter Rathausprunksaal seit
vielen Jahren. Worauf freuen Sie
sich besonders?
Christian Gerhaher: Als Zu-

hörer finde ich den Saal fantastisch.
Für Sänger ist er wegen seiner Ge-
gebenheiten durchaus anspruchs-
voll. Aber das gehört zum Beruf
dazu. Man muss sich auf jeden
Raum einstellen. Diese Herausfor-
derung ist reizvoll.

Sie übernehmen die Titelrolle in
Monteverdis „L’Orfeo“. Was faszi-
niert Sie an diesem Werk bis heute?
Gerhaher: Für mich gehört

„Orfeo“ ohne jede Frage zu den
zehn größten Werken überhaupt. Es
ist einWunder der Musikgeschichte.
Hier entsteht praktisch die Oper –
und zugleich passt alles zusammen:
die Figur des Orpheus, die neue
Kunstform des monodischen Ge-
sangs (Anm. d. Red: Sologesang mit
Instrumentalbegleitung) war in der
Renaissance eine Revolution, und
der griechische Mythos hat bis heu-
te eine Bedeutung für die Künste,
die an ihrer Strahlkraft nichts ver-
loren hat. Große Kunstwerke sind
immer aktuell, weil sie in sich groß-
artig sind. Sie brauchen keine Mo-
dernisierung.

Trotzdem öffnen sich die Lands-
huter Hofmusiktage mit Formaten
wie Poetry Slam oder Hip-Hop ei-
nem neuen Publikum.
Gerhaher: Das finde ich hervor-

ragend. Neue Kunstformen entste-
hen immer wieder undmüssen ihren
Platz haben. Hip-Hop oder Poetry
Slam sind kreative Ausdrucksfor-
men unserer Zeit. Was ich allerdings
kritisch sehe, ist der Versuch, alte
Werke künstlich aufzuhübschen
oder zu vereinfachen. Man sollte
Monteverdi ernst nehmen – und da-
neben selbstverständlich Neues zu-
lassen.

Sie stehen gemeinsam mit jungen
Sängerinnen und Sängern in Aus-
bildung auf der Bühne. Ist das etwas
Besonderes?
Gerhaher: Ich sehe sie bereits

als professionelle Kollegen. Sie be-
schäftigen sich professionell mit der
Musik, demGesang. Deshalb begeg-
ne ich ihnen auch so. Ich bin nicht
der Lehrer auf der Bühne, sondern
ein engagierter Solist unter ande-
ren.

Sie unterrichten selbst an der

Hochschule. Was möchten Sie Ihren
Studenten vor allem vermitteln?
Gerhaher: Ich unterrichte Lied-

gestaltung, keine Gesangstechnik.
Deshalb fordere ich häufig, dass die
Studenten sehr schnell auf neue An-
forderungen reagieren. Genau diese
Flexibilität brauchen Sänger später
im Berufsleben. Regisseure oder Di-
rigenten erwarten, dass man Wün-
sche präzise und sofort umsetzen
kann. Eine starre Technik reicht da-
für nicht aus.

Viele Künstler versuchen heute,
möglichst viel von ihrer Persönlich-
keit in eine Rolle einzubringen. Sie
sehen das anders?
Gerhaher: Ein Darsteller sollte

im Idealfall ein Medium sein. Na-
türlich fließt die eigene Lebenser-
fahrung ein – das lässt sich gar nicht
vermeiden. Aber ich halte nichts
davon, das eigene Privatleben oder
persönliche Befindlichkeiten zur
Interpretation einer Rolle zu ma-

chen. Dann beschäftigt sich das Pu-
blikum plötzlich mit dem Darsteller
statt mit dem Werk.

Welche Rolle spielt das Publikum
für Sie?
Gerhaher: Es ist unverzichtbar.

Kunst entsteht immer in der Begeg-
nung mit dem Publikum. Gleichzei-
tig sollte man sich nicht einbilden,
alle würden auf dieselbeWeise emp-
finden. Kunst lebt gerade davon,
dass sie unterschiedlich verstanden
werden kann. Diese Offenheit
macht ihren Reiz aus.

Sie gelten als einer der größten
Liedinterpreten unserer Zeit. Hören
Sie selbst noch Musik?
Gerhaher: Sehr gern – wenn

Zeit und Kraft bleiben. Zuhause al-
lerdings erstaunlich wenig. Dafür
höre ich auf der Bühne umso genau-
er zu. Auch während ich singe, ver-
suche ich, zuzuhören und offen da-
für zu bleiben, welche Bedeutung

ein Werk in eben diesem Moment
entfalten kann.

Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft der Alten Musik?
Gerhaher: Dass sie ernst ge-

nommen wird. Festivals wie die
Landshuter Hofmusiktage leisten
dafür einen wichtigen Beitrag. Sie
bringen Werke zur Aufführung, die
lange Zeit kaum beachtet wurden.
Die Alte Musik steht häufig im
Schatten der beliebten Spätklassik
oder Romantik. Daher sind die
Landshuter Hofmusiktage so wich-
tig – sie machen neugierig und neh-
men Berührungsängste. Wer einmal
entdeckt, wie reich diese Musik ist,
wird sich immer intensiver auf sie
einlassen.

Interview: Petra Möllerfrerk

■ Die Aufführung im Rathaus-
prunksaal ist ausverkauft.
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